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Coiifercnzen nicht werde eingeladen werden, dürfte es den Zutritt in einer
andern Eigenschaft nicht einmal wünschen. Es blieb ihm-nichts übrig, als
gegen die Ausstreichung des preußischen Namens aus der Liste der Groß¬
mächte zu protestircn und demgemäß eine Stelluug einzunehmen, welche Europa
die Ueberzeugung gab, daß ohne Preußens Theilnahme keine dauernde Erle¬
digung der orientalischen Frage zu Stande kommen werde.

Wer den Gang der preußischen Politik seit dem Frühjahr 18üi aufmerk¬
sam verfolgt hat, kann sich nicht wundern, daß jetzt das Resultat hervortritt,
daß man Preußen nicht mehr den vier europäischen Großmächten, sondern den
vier deutschen königlichen Mittelstaaten zuzählt, aber jeder, welcher Preußens
Bedeutung für Deutschland zu würdigen weiß, wird es beklagen, daß mit
Preußen jetzt Deutschland einer gänzlichen Einflußloslgkeit entgegengeht.

Korrespondenzen.
Alls Frankfurt, im Februar. In dem neuesten (dem siebenten) Hest des

,,Archivs für Frankfurts Geschichte und Kunst" erzählt der berühmte nnd nm seine
Vaterstadt sehr> verdiente Reisende Nr. Ed. Nuppel! in einem Aufsatz: „Schau¬
münzen zum Angedenken von Bewohnern Frankfurts oder in dieser Stadt gcbor-
nen Personen" u. a.: „Merkwürdigerweise sei ans keiner einzigen der acht zur
Erinnerung an Goethe, diesen berühmtesten aller Frankfurter, in Frankfurt ge¬
prägten Schaumünzen angegeben, daß Frankfurt das Recht habe, als Goethes
Geburtsort genannt zu w/rdcn. Als Goethe im Jahre aus sehr triftigen
Beweggründen den ihm durch die Geburt gehörenden Platz im frankfurter Bürger-
vcrband ausgegeben, was bei sehr vielen Bewohnern der Stadt böses Blut gegen
ihn erregt habe, so sei dies während einer Reihe von Jahren eine Hauptvcran-
lassung gewesen, daß mancher seiner ehemaligen Mitbürger ihn sehr einseitig beur¬
theilt, nnd es habe einer ziemlich langen Zeit bedurft, bis eine monumentale Hul¬
digung , welche herkömmlicherweise die Geburtsstadt großer Männer diesen nach
ihrem Ableben widme, verwirklicht worden." Nüppell erzählt dann, ans welchen „sehr,
triftigen materiellen Rücksichten" Goethe aus den 'Rath seines Vetters, des verstor¬
benen Rathes Johann Friedrich Schlosser aus 'dem frankfurter Bürgerbandc aus¬
getreten und daß dies «keineswegs aus Verachtung gegen die Stadt seiner Geburt"
geschehen sei. „Ein tief wurzelndes Gefühl von Mißliebigkcit gegen den die Ehre,
frankfurter Bürger zu sein, angeblich so geringschätzenden Dichter sei seitdem bei
einer großen Zahl seiner Laudslcute zurückgeblieben, welchen der wahre Sachverhalt
unbekannt geblieben. Als daher einige Jahre später mehre Frankfurter sich zu einem
Comite vereinigt, um durch ein zu errichtendes öffentliches Denkmal knnd zu thun,
die Vaterstadt rechne es sich zur Ehre, daß innerhalb ihrer Mauern der größte
lebende Schriftsteller das Licht der Welt erblickt habe, seien die dafür unterzeich¬
neten Beiträge äußerst kärglich ausgefallen, so daß man beschlossen, einen Ausruf
zu Geldspenden nicht allein an alle Deutsche, sondern a» das ganze gebildete Europa
zu erlassen. Massenweise seien Subscriptionslisten ausgetheilt, die man sogar in Wein-
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und Bierschcnken ausgelegt habe. Da habe es Goethe ersprießlich gesunden, sich
die Ehre eines bei Lebzeiten in Frankfurt zu errichtenden Monumentes zu verbitten.
Leider habe das Eomit« unterdessen von den dnrch Auswärtige unterzeichneten Bei¬
trägen einen ncnnbarcn Theil eingezogen gehabt und davon eine bedeutende Summe
sür sogenannte Secretariatsspesen, Drnckkostcn und Portoauslagen verwendet, man
sei daher nicht im Stande gewesen, die Rückerstattung der empfangenen Beiträge zu
verwirklichen und habe daher, als Ausknnftsmittcl, beschlossen, das noch vorhandene
Geld zum Ankauf einer Partie Champagnerweine zu verausgaben, welche Goethe
bei seinem Gebnrtstagsfeste zugesendet worden sei." — „Nach Goethes Ableben
beschlossen die nach einer Monumentanscrtiguug gelüstendeu Frankfurter," so erzählt
R. weiter, „den hiesigen Kuustverein anzugehen, daß derselbe sür eine Reihe von
Jabreu den fünften Theil seiner Einnahme, welchen er statutenmäßig verpflichtet war
für öffentliche Verschönerungen zu verwenden, sür einen zu errichtenden Fond zur
Errichtung eines Gvethcdcnkmals bestimme. Aber dieses Ansinnen sand bei den
damaligen Vorstehern des Kunstvereines eine sehr feindselige Aufnahme, indem
sogar einer derselben erklärte, lieber aus dem Verein auszutrcten, als seine Ge¬
nehmigung zn geben, daß etwas von den Einnahmen zu Ehren eines so irreligiösen
Menschen, wie Goethe gewesen, der sogar Bürger zu verbleiben muthwillig ver¬
schmähet habe, verwendet würde!" Nüppcll erzählt ferner, bei seiner Rückkehr aus
dem Orient im Jahre 183^ habe sein Freund Heinrich Mylius (ein Frauksurter) in
Mailand ihm gesagt, daß jetzt nichts mehr zn thun sei, als daß einige wenige
Verehrer des großen ManneS sich einigten, um der Verpflichtung, ihm in seiner
Vaterstadt ein Denkmal zu setzen, mit eignen Mitteln zu cutsprechen, er, Mylius,
wolle scincstheils 2000 Fl. dazu gebeu. Hierauf hätten ihm selbst, Rüppell, bald
nach seiner Ankuust iu Frankfurt bei ciuem zu seinen Ehren veranstalteten
großen Gastmahl zehn mit Glücksgntern gesegnete Bewohner der Stadt, drei¬
hundert Louisdor angeboten, um damit die pecuniärcn Opfer zu decken, welche
die Veröffentlichung der Ergebnisse seiner wisscuschafMchcu Forschungen veran¬
lassen würde. Rüppell habe dieses dankenswcrthe Anerbieten jedoch mit der Be¬
merkung abgelehnt, da cr sämmtliche Kvstcu sciuer zehnjährigen außereuropäischcu
Wanderschaft d. h. über 60,000 Fl. Geld mit seinem eignen Vermögen bestritten habe,
so betrachte cr es nnn als eine Ehrensache, mich die AnSgabcn sür die Veröffent¬
lichung des Ergcbnisscs dieser Reise mit denselben Mitteln zu bestrciten. „Zu¬
gleich," sügt N. hinzu, „machte ich jenen zehn Herren den Vorschlag, die mir zu¬
gedachten 300 Louisdor, durch welche sie etwas Patriotisches zu befördern beabsich¬
tigten, znr Errichtung eines Monumentes zu Ehren Goethes zn verwenden, in welchem
Falle ein andrer wohlhabender Frankfurter zu gleichem Zweck 2000 Fl. zu entrich¬
ten erbötig sei ?c. Aber zu meinem großen Erstaunen lehnten alle ab, aus meinen
Vorschlag irgendwie einzugehen." Hieraus zögerte Rüppell nicht. Zu ihm und
Mylius gesellte sich der verstorbene würdige Frankfnrter Marquard Seufferheld^,
„und nnn wurde noch im Spätjahr 183» der Mailänder Bildhauer Pompco Marchesi
beauftragt, die sitzende kolossale Marmorstatue Goethes zu fertigen, welche aus unsere
alleinige Kosten seit 1839 in der Vorhalle der Stadtbiblivthek aufgerichtet ist."
Dies erregte denn die Frankfurter zur Errichtung des durch Schwanthaler ausge¬
führten Denkmals.

"..... ' / "
Herausgegeben von Gustav Areyrag und Julian Schmidt.

Als verantwort!. Redacteur legitimirl: F. W. Grunow.— Verlag von F. L. Herbig
in Leipzig.

Druck von C. (L. Elberl in Leipzig.


	Seite 319
	Seite 320

